
A f r i k a i nB r a s i l i e n ?A f r i k a i nB r a-
silien: tanzende, kaff e e b r a u n e
Brasilianer in den Sambaschu-

len von Rio de Janeiro, C a p o e i ra -
Kämpfer und -Tänzer in den Städten bis
weit in das Landesinnere hinein, C a n -
d o m bl é-Rituale zur Beschwörung und
A u s t r e i bung von Geistern, der aus-
drückliche Schutz von Quilombos (dies
sind die von entlaufenen Sklaven ge-
gründeten Siedlungen) durch die brasi-
lianische Ve r fassung von 1988, W ö rt e r
wie bu n d a (der Hintern) oder q u e n ga
(die Hure) in der Alltagssprache, Ge-
richte wie m o q u e c a ( Fischragout) oder
c a n j i c a (Maisbrei) in der Küche: über-
all in Brasilien finden wir den Einfluss
Afrikas. Knapp 6 Prozent der brasiliani-
schen Bev ö l ke rung sind schwarz und
weitere 40 Prozent sind Mischlinge. Die
sehr aktiven afrobrasilianischen Bewe-
gungen in Brasilien bezeichnen Bra-
silien daher sogar als die gr ö ß t e a f r i-
kanische Nation nach Nigeria.

Ab 1530 begann die wirkliche Ko-
l o n i s i e rung Brasiliens durch Po rt u ga l
mit der Einrichtung von Zucke rr o h r-
plantagen, und kurz danach begann die
Einfuhr von Sklaven aus Afrika.

Die Historiker streiten sich zwar im-
mer noch, wann der erste afrikanische
Sklave in Brasilienankam. Siesind sich
aber einig, dass es 1549 bereits eine
größere Anzahl afrikanischer Sklaven in
Brasilien gegeben haben muss, denn 
in diesem Jahr erließ die portugiesische
R eg i e rung ein Gesetz, nach dem es je-
dem Portugiesen erlaubt war, 120 Skla-
ven zu besitzen – man nannte sie ab-
fällig p e ç a, das heißt so viel wie „ein
Stück Sklave“ .

30 Prozent starben
auf der Überfahrt von Afrika 
nach Brasilien

Der Sklavenhandel nahm im 17. Jahr-
h u n d e rt mit der Blüte der Zucke rr o h r-
produktion stark zu. Nach Entdeckung
der reichen Bodenschätze im Landes-
inneren Brasiliens wurden im 18. Jahr-
h u n d e rt immer mehr Afrikaner in den
B e rg we r ken gebraucht – der Sklave n-
handel „blühte“ und die Gewinne der
S k l avenhändler waren exorbitant. Sie
kauften oder tauschten Sklaven norma-
l e r weise von afrikanischen Sklave n-
j ä g e rn ein und transport i e rten sie auf
Schiffen, den tumbeiros, nach Amerika.
Die Sklaven wurden getauft, bekamen
einen christlichen Namen und Brand-
z e i c h e na u fS c h e n ke lu n dB ru s t ,s i ew u r-

den in Ketten gelegt, damit sie auf den
S c h i ffen weder Aufstände orga n i s i e r e n
noch Selbstmord begehen konnten. Die
t u m b e i ro s waren immer überfüllt und
verfügten nicht über die mindeste Hy-
giene und Bequemlichkeit; es herr s c h-
ten Hunger, Krankheit und Schmutz.
Man schätzt, dass 30 Prozent der A f r i-
kaner auf der Überfahrt, die häufig zwi-
schen 30 und 50 Tage dauerte, starben.
Nach der Ankunft erfolgte der Ve r k a u f
der Sklaven in den Häfen und auf den
S k l avenmärkten. Die neuen Herren ach-
teten darauf, Afrikaner ve r s c h i e d e n e
Völker und Sprachen zu kaufen, so dass
sie sich untereinander weniger leicht
verständigen und zu Aufständen zu-
sammenschließen konnten.

Man unterschied drei A rten vo n
Sklaven: den escravo doméstico für die
Arbeiten im Haus, den e s c ravo do eito
für die Arbeiten auf den Plantagen und
im Bergbau, und den escravo de ganho,
der für verschiedene bezahlte Dienste
eingesetzt wurde: vom Tr a n s p o rt vo n
Gütern, Wasser oder Personen über den
Verkauf von Lebensmitteln auf den
Straßen und besonderen Diensten, wie
Zimmerei, Bauarbeit, Schneiderei, bis
hin zur Prostitution. 

Die Sklaven mussten 12 bis 16 Stun-
den pro Tag arbeiten, waren sehr primi-
t iv untergebracht und hatten alle A rt e n
von Strafen zu erdulden. Es gab ke i n
Gesetz, das die Sklaven gegen die Ge-
walt der Herren schützte. Körperstrafen
waren ein Recht und ein Priv i l eg der
S k l avenhalter und wurden von Staat und
Kirche unterstützt. Es gab nur Empfeh-
lungen, um üble Exzesse einzuschrän-
ken und den Verlust von Sklaven zu ver-
hindern.

Aufkommen der Quilombos

Widerstände vonseiten der A f r i k a n e r
gab es zahlreiche: Das ging von Flucht
und Selbstmord über die Ermordung der
fe i t o re s (Aufseher) und der s e n h o re s
( H e rren) bis zur Gründung von Wi d e r-
s t a n d s b ewegungen. Praktisch mit dem
B eginn der Sklaverei in Brasilien be-
gann auch die Geschichte der q u i l o m -
bos, von geflüchteten Skaven errichtete
Siedlungen. Der berühmteste und wo h l
größte Q u i l o m b o war der Quilombo 
dos Palmares im Nordosten. Es war ein
großes geschlossenes Siedlungsgebiet
von bis zu 30.000 Einwo h n e rn, daru n t e r
auch Indianern, Mestizen und We i ß e n .
Es umfasste mehrere Siedlungen mit
u m fa n greicher Landwirtschaft und ei-

genem Handel mit den umlieg e n d e n
Gebieten der portugiesischen Ko l o-
nisten. Dieser Q u i l o m b o bestand fa s t
ein Jahrhundert lang und widerstand
mehreren groß angelegten militärischen
Operationen der portugiesischen Ko l o-
n i a l ve r waltung und der lokalen Plan-
tagenbesitzer und Sklave n h a l t e r, denen
natürlich die Q u i l o m b o s ein Dorn im
Auge waren.

Der berühmteste entflohene Sklave
Brasiliens war zweifellos Z u m b i. Er 
war der letzte gewählte Anführer vo n
Palmares und wurde bei der Zerstörung
von Palmares von den Portugiesen um-
gebracht. Sein Todestag, der 20. N o-
vember 1695, wird von den afrobrasi-
lianischen Bewegungen heute als dia da
consciência neg ra – „Tag des schwa r z e n
Bewusstseins“ – begangen.

Außer Pa l m a re s gab es noch hun-
d e rte von q u i l o m b o s deren Siedlungen
t e i lweise bis heute fortbestehen. Die
Verfassung von 1988 hat diese Quilom -
b o s gemeinsam mit den Siedlungs-
gebieten der Indianer unter besonderen
Schutz gestellt. Die dem brasilianischen
Ku l t u rministerium zugeordnete Stiftung
Pa l m a re s hat bis 1998 insgesamt 672
dieser Siedlungen erfasst.

Die Angaben über die Zahl der Afri-
k a n e r, die nach Brasilien ve r s c h l e p p t
wurden, sind sehr unterschiedlich. Man
geht davon aus, dass es zwischen 3,5
und 4 Mio. waren. Sie gehörten vorwie-
gend zwei ethnisch-kulturellen Sprach-
gruppen an: Die eine war die Gru p p e
der Bantu aus Afrika südlich des Äqua-
tors, vor allem aus Angola und dem
Kongogebiet, aber auch aus weiter ent-
f e rnten Gebieten wie dem heutigen
Mosambik. Die andere Gruppe wird als
s u d a n e s i s ch bezeichnet und stammte
aus Westafrika, vor allem aus dem Ge-
biet am Golf von Guinea zwischen
Senegal und Nigeria.

M it Sklaven wurde zwischen Afri-
ka und Brasilien über dreihun-
d e rt Jahre lang gehandelt. D e r

S k l avenhandel wurde zwar am 7. N o-
vember 1831 offiziell verboten; da die
Haltung von Sklaven in Brasilien aber
noch bis 1888 legal blieb, wurde der
Handel noch einige Zeit illegal fort g e-
setzt und vor allem von der britischen
K r i egsmarine bekämpft. Es gibt A u f-
zeichnungen, aus denen hervo rg e h t ,
dass das letzte Sklave n s c h i ff im Jahr
1855 nach Brasilien kam.

Die off izielle A u f h e bung der Skla-
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verei am 13. Mai 1888 bedeutete aber
nicht das Ende der Schwierigkeiten für
die Afrikaner und ihre Nachko m m e n ,
die A f r o - B r a s i l i a n e r. Nun galt es, die
Afrikaner in die brasilianische Gesell-
schaft zu integrieren. Die Befürwo rt e r
der Sklavenbefreiung, die A b o l i c i o -
n i s t a s, hatten dazu A gr a r- und Erzie-
hungsmaßnahmen zugunsten der befrei-
ten Sklaven gefordert. So weit kam es
aber nicht, der Zugang zur Schule und
zum eigenen E i g e n t u m bl i e b f ü r d i e b e-
f r e i t e n S k l aven schwer und auf dem
Arbeitsmarkt entstand eine Konkurrenz
mit den europäischen Immigranten, die
am Ende des 19. J a h r h u n d e rts nach
Brasilien kamen. 

Über dreihundert Jahre lang sind die
afrikanischen Sklaven nach Brasilien
g e kommen, haben dort gearbeitet, ge-
litten und gelebt. Dabei haben sie die
brasilianische Gesellschaft geprägt, wa s
sich heute noch sehr deutlich in vielen
Bereichen feststellen lässt.

Das gilt zunächst für die Sprache. In
unserem Wo rtschatz wurden inzwischen
e t wa 3.000 W ö rter afrikanischer Her-
kunft identifiziert, wobei dieses Gebiet
noch längst nicht ganz erforscht ist.
D i e s e W ö rter finden sich auf allen
Ebenen des brasilianischen Po rt u g i e-
sisch wieder, von der Vulgärsprache 
bis zur Hochsprache. Manche W ö rt e r
haben dabei die entsprechenden port u-
giesischen Begr i ffe sogar völlig ve r-
drängt, wie zum Beispiel c a ç u l a, „das
jüngste Kind“. Nur wenige Brasilianer
kennen den portugiesischen entspre-
chendem Begriff b e n j a m i m.

Wie es zu diesem starken und fa s t
unbemerkten Einfluss kam, ist wieder-
um in erster Linie historisch begründet.

Die Rolle der Sklavenfrauen:
Amme, Köchin und Geschichten-
erzählerin

Die A f r i k a n e r, vor allem die afrikani-
schen Frauen, lebten im Gegensatz zu
den Indianern in intensivem Kontakt mit
der Familie der Kolonisatoren. Vi e l e
arbeiteten in ihren Häusern und ve r-
brachten die meiste Zeit unmittelbar 
mit ihnen. 

Die a m a s - d e - l e i t e (die Ammen) ha-
ben ihre Kinder gestillt und auf sie
aufgepasst, sie haben ihnen Geschichten
erzählt und ihnen vo rgesungen, damit
sie einschliefen. Die schwarzen Fr a u e n
sind unsere großen Geschichtenerzäh-
lerinnen gewesen. Die p re t a s - v e l h a s,
ältere schwarze Frauen, wa n d e rten vo n

Z u c ke rr o h r fa rm zu Zucke rr o h r fa rm, um
deren Bewohner mit Geschichten zu
unterhalten. Die Kinder der Sklaven, die
m o l e q u e s wurden bis zu einem be-
stimmten Alter zusammen mit den Kin-
d e rn des Herrenhauses groß gezog e n .
Auch die Männer lebten relativ eng mit
der Familie der Kolonisatoren zusam-
men, da die Arbeit auf den Plantagen
und in den e n ge n h o s ( Z u c ke rm ü h l e n
und Brennereien) in der Nähe des Her-
renhauses stattfand. Die s e n z a l a, der
O rt an dem sie schliefen, gehörte zu
dem großen Wo h n ko m p l ex, der für die
brasilianische Gesellschaft in den Zei-
ten der Zuckerwirtschaft in der Kolonie
charakteristisch war.

Andere afrikanische Sklavinnen ha-
ben für die Herren gekocht und gleich-
zeitig die Spezialitäten Afrikas mit ihren
Namen in die brasilianische Küche ein-
g e f ü h rt. Dabei haben sich afrikanische
Einflüsse mit indianischen und europäi-
schen gemischt. Es gibt daher ke i n e
„rein“ afrikanischen Gerichte in Brasi-
lien, sondern eine eigene afrobrasiliani-
sche Küche. K ö ch i n n e n a f r i k a n i s c h e r
Herkunft gab es aber nicht nur in den
H ä u s e rn der Herren, sondern auch auf
der Straße – und dies hat sich bis heute 
erhalten. Besonders an Festtagen ve r-
kauften die negras de tabuleiro – Skla-
vinnen oder Freigelassene – in den
Straßen, an Ecken und auf Plätzen 
ihre Speisen.

Einen anderen Bereich stellten die
Musik und der Tanz dar, ein für Bra-
silien fraglos elementarer Bereich; Bra-
siliens Sambaschulen, vor allem in Rio
de Janeiro, sind heute we l t b e r ü h m t .
Jedes Jahr zum Karn eval kämpfen sie 
in farbenfrohen und bewegten, aber
ganz genau vorbereiteten Umzügen in
einem ausgefeilten We t t b ewerb um 
die Meisterschaft. Und nicht nur viele
der besten Tänzer und Musiker haben
afrikanische Vo r fahren, sondern auch 
der S a m b a selbst geht in Beweg u n g ,
R hythmus und Choreographie auf 
afrikanische Ursprünge zurück. 

Eine der überzeugendsten, typisch-
sten und auch eff e k t vollsten Mani-
festationen afrobrasilianischer Kultur 
ist die c a p o e i ra, ein in der Sklavenzeit 
von den Schwarzen eingeführtes und
auf den Plantagen in Bahia während 
d e s 1 8 . und 19. Jahrhundert s e n t w i c ke l-
tes Kampfspiel.

E inen sehr starken afrikanischen
Einfluss finden wir auch in der
Religion, und dies ganz besonders

in den Regionen, in denen Sklave n
angesiedelt wurden, deutlich vor allem
in Bahia bzw. Nordostbrasilien, wo sich
bis heute der stärkste Einfluss Afrikas 
in Brasilien erhalten hat. Die Sklave n
haben ihre Religionen – Glauben und
A b e rglauben – aus Afrika mit nach
Brasilien gebracht.

Dabei war den Sklaven die A u s-
ü bung ihrer Religionen verboten, sie
wurden zwa n g s c h r i s t i a n i s i e rt, und die
katholische Kirche verfolgte die heid-
n i s c h e n Ku l t e a u s A f r i k a a l s „ Z a u b e-
r e i “ . Die Sklaven reagierten, indem 
sie ihren Glauben mit katholischen 
Elementen mischten; so ve r e h rten sie 
– damals heimlich – ihre eigenen Gott-
heiten. Heute wird der Anteil der Bra-
s i l i a n e r, d i e i n d e r e i n e n o d e r a n d e-
ren Fo rm diesen afro-brasilianischen
Mischreligionen anhängen, auf bis zu
70 Millionen geschätzt.

Cidadania Plena: 
Aufgabe für die Zukunft 

Schon im Straßenbild deutlich erke n n-
bar ist schließlich der Einfluss der 
afrikanischen E t h n i e n in Brasilien. Fa s t
die Hälfte der Brasilianer hat afrikani-
sche Vo r fahren und in Salvador da
Bahia sind es über 80 Prozent. Und
wenn heute alle Brasilianer auf dem
Papier und nach der Ve r fassung die
gleichen Rechte haben: immer noch
haben die Afro-Brasilianer es meistens
s c h werer als die Brasilianer europäi-
scher Abstammung. Trotz vieler Er-
rungenschaften sind daher Bewegungen
von Nachkommen der Sklaven entstan-
den, die sich volle Gleichberechtigung
und gleiche Chancen erkämpfen wo l l e n ,
sie sprechen von „vollständiger Staats-
b ü rgerschaft“ – „cidadania plena“. Hier
bleibt eine der großen Aufgaben für die
Zukunft Brasiliens.

Afrika in Brasilien: Den afrikani-
schen Einfluss finden wir fast überall 
in Brasilien – vor allem auch in dem,
was wir für typisch brasilianisch halten:
M u s i k a l i t ä t u n d R hy t h m u s , S p o n t a n i-
t ä t und Lebensfreude. Wenn Brasilien
ein faszinierendes und exotisches Land
ist – einen großen Te i l , vielleicht gar 
den größeren Teil davon verdanken wir
dem afrikanischen Erbe. ■

1  Die Autorin ist Lektorin für Portugie -
sisch an der Universität Jena.
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